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Grußwort


Aufgepasst! Ein Rechtsleitfaden


rund um die Themen Coaching und Training


Liebe Leserin, lieber Leser,


was wäre die Arbeit als Coach oder Trainer nicht schön, wenn man es nicht ständig mit der Juristerei zu tun hätte. Diesen Stoßseufzer hörte ich neulich von einem selbstständigen Trainer. Und so ganz unrecht hatte Ihr Kollege ja nicht. In Ihrer täglichen Arbeit haben Sie es an vielen Stellen mit Jura zu tun. Das fängt an bei der Werbung für Ihre Dienstleistung, also dem Finden von Kunden, geht weiter über den Vertragsschluss bis hin zur Abrechnung. Sobald Sie Geld verdienen, stellt sich dann die Frage nach Steuer- und Sozialversicherungspflicht. All das und noch viel mehr sollen Sie neben Ihrer eigentlichen Arbeit im Dienste Ihrer Coachees und Kunden erledigen, und zwar auf möglichst hohem Niveau. Fehler bei diesen Themen merken Sie insbesondere als selbstständig arbeitende Menschen sofort, nicht zuletzt in Ihrer eigenen Kasse.


Eine gute Hilfe, um diese Anforderungen in den Griff zu bekommen, halten Sie gerade in den Händen. Der Kollege Rechtsanwalt Hans Olbert hat die wichtigsten rechtlichen Themen, die auf Sie zukommen können, übersichtlich und verständlich erklärt. Dass es die richtigen Themen sind, weiß ich aus der anwaltlichen Erstberatung, die ich für Mitglieder des dvct durchführe.


Die Darstellungen sind nahe an der Praxis. Die enthaltenen Muster helfen Ihnen dabei, die richtigen Formulierungen zu finden und die Tipps in die Praxis umzusetzen. Aus meiner Sicht handelt es sich um ein sehr gelungenes Werk, das Ihnen hilft, sich auf Ihre Kernaufgaben zu konzentrieren und sich nicht mit der Suche nach juristischen Informationen im Internet beschäftigen zu müssen. Denn aus Erfahrung weiß ich, dass nicht jede Information im Internet die Rechtslage richtig darstellt. Das könnte man sogar noch deutlich härter formulieren. Aber das kennen Sie wahrscheinlich aus Meldungen im Internet zu Ihren eigenen inhaltlichen Schwerpunkten.


Ich hoffe, dieses Werk trägt dazu bei, dass es Ihnen in Zukunft nicht so geht, wie dem eingangs zitierten Trainer. Auch wenn es nicht in jedem Einzelfall eine Rechtsberatung ersetzen kann, ist es eine wertvolle Hilfe für die tägliche Praxis, bietet eine erste Orientierung und hilft Ihnen auch, Ihrem Anwalt oder Ihrer Anwältin im Zweifel die richtigen Fragen zu stellen. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg bei der Arbeit mit diesem Werk und – noch wichtiger – viel Spaß und Erfolg bei Ihrer Arbeit als Coach und Trainer.
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Heiko Klages


(Rechtsanwalt)




Was ist Coaching?


Coaching ist ein Begleit- und Unterstützungsprozess, in dem der Coach der Klientin/dem Klienten dabei hilft, die Selbsterkenntnis zu verbessern, die eigenen Zielvorstellungen zu hinterfragen und neu zu definieren sowie Lösungen in Lebenssituationen zu finden, die von den Klienten als unbefriedigend empfunden werden. Es ist ein Prozess der unterstützten Selbstfindung und nicht der Behandlung in dem Sinne, dass der Experte dem Klienten erklärt, was er zu tun hat. Das Coaching kann sich auf die berufliche Situation, aber auch auf die persönlichen Lebensumstände beziehen.


Coaching ist eine qualifizierte und verantwortungsvolle Tätigkeit, die in rechtssicherer Weise organisiert sein sollte. Über folgende Dinge sollte man sich als Coach Klarheit verschaffen:




	Die rechtlichen Rahmenbedingungen: „Coach“ ist keine geschützte Berufsbezeichnung mit festen gesetzlichen Regeln. Es werden insbesondere keine formalen Befähigungsnachweise vorausgesetzt. Jeder, der sich dazu berufen fühlt, darf sich „Coach“ nennen, was zur Folge hat, dass diese Bezeichnung allein noch keine Gewähr für gute Leistung bietet. Das schafft Unsicherheit bei den Kunden und zwingt den Coach dazu, die eigene Leistungsfähigkeit auf geeignete Weise darzustellen, also auch Werbung zu betreiben.





Coaching ist entweder ein Gewerbe oder eine freiberufliche Tätigkeit. Dieser Unterschied ist zu beachten, da die gewerbliche Tätigkeit bei der zuständigen Behörde anzumelden ist und der Gewerbesteuer unterliegt1. Für freie Berufe gelten diese Regelungen nicht.


Als Gewerbe gilt jede selbstständige nachhaltige Betätigung mit Gewinnerzielungsabsicht, sofern sie nicht als freier Beruf anzusehen ist. Zum Begriff der freiberuflichen Tätigkeit gibt es eine gesetzliche Definition: „Die freien Berufe haben im Allgemeinen auf der Grundlage besonderer Qualifikation oder schöpferischer Begabung die persönliche, eigenverantwortliche und fachlich unabhängige Erbringung von Dienstleistungen höherer Art im Interesse der Auftraggeber und der Allgemeinheit zum Inhalt2.“


Die beim Coaching erforderliche intensive Beschäftigung mit der Persönlichkeit des Klienten dürfte ohne Vorbildung und Erfahrung des Coachs nicht möglich sein. Er wird Diplom-Psychologe sein, eine vergleichbare Ausbildung absolviert haben oder über gleichwertige praktische Erfahrungen verfügen. Daher ist Coaching als freier Beruf anzusehen, jedenfalls in aller Regel. Wenn das Coaching sich allerdings als schlichtes Verkaufstraining herausstellt, ist es kein freier Beruf, sondern ein Gewerbe.


Das Coaching erfordert in jedem Einzelfall eine gründliche Vorbereitung. Coach und Klientin/Klient müssen klären, ob sie eine Grundlage in gemeinsamen Werten finden, welche Themen bearbeitet und welche unberücksichtigt bleiben sollen, was das angestrebte Ziel ist und ob es realistisch ist. Übertriebene Erwartungen müssen ebenso zurechtgerückt werden wie ungerechtfertigte Befürchtungen. Einsichtsfähigkeit in die eigenen Probleme, Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit diesen Problemen und der Wille zur Verhaltensänderung sind Grundvoraussetzungen für ein erfolgreiches Coaching. Der Coach muss deutlich machen, dass er keine Lösungen serviert, sondern nur die eigenen Anstrengungen der Klientin/des Klienten fördert und begleitet. Diese Vorbereitung ist in rechtlicher Hinsicht wichtig, weil falsche Erwartungen und Missverständnisse bei Zielen und Methoden des Coachings zu juristischen Auseinandersetzungen über vorzeitige Beendigung, Honorarzahlung und Schadensersatz führen können.


Die Beziehung zu den Klienten sollte auf einer soliden vertraglichen Grundlage stehen, damit kein Streit darüber entstehen kann, was eigentlich das Ziel des Coachings ist, welche Methoden anzuwenden sind, wann welches Honorar geschuldet wird, wie mit Terminausfällen umzugehen ist, ob das Coaching seinen Zweck erfüllt hat und ob es vorzeitig beendet werden kann.


Wichtig ist die notwendige Abgrenzung von anderen Dienstleistungen: Coaching, das die Steigerung der mentalen Fitness oder die Bewältigung von Stress oder innerbetrieblichen Konflikten bezweckt, das zu Selbsterkenntnis und Verhaltensänderung befähigen soll und bei dem nicht die Gefahr einer Störung des seelischen Gleichgewichts besteht, ist unproblematisch. Wenn die Gefahr besteht, dass die Anleitung zur seelischen Selbsterforschung negative psychische Auswirkungen hervorrufen kann, ist sie Ärzten und Psychotherapeuten vorbehalten. Das gilt insbesondere für Lebenssituationen, die Krankheitswert haben und die einer Behandlung bedürfen. Der Coach muss sich bewusst sein und muss auch gegenüber seinen Klienten klarstellen, dass er keine ärztlichen oder psychotherapeutischen Leistungen erbringt und er muss im Laufe eines Coachings erkennen können, ob solche Leistungen notwendig werden, was zur – mindestens vorläufigen – Beendigung des Coachings führt.





1 Coaching ist sowohl als Gewerbe als auch als freiberufliche Tätigkeit eine Dienstleistung, die mit dem vollen Satz mehrwertsteuerpflichtig ist.


2 § 1 Partnerschaftsgesetz




Was ist Training?


Training ist Wissensvermittlung. Der Begriff wird auf Bildungsangebote für Erwachsene zu lebens- und insbesondere berufspraktischen Fragen angewandt. Diese Angebote können sich beziehen auf die Vermittlung von Grundlagen, etwa Deutschkurse für Zuwanderer, auf allgemeine Weiterbildung, wie etwa Sprachkurse, auf Angebote für bestimmte Adressaten, wie Arbeitsrecht für Geschäftsführer und Betriebsräte, auf Spezialschulungen wie Verkaufstraining, auf lebenspraktische Kenntnisse wie „Gedächtnistraining“, „Fit bleiben im Alter“ und auf berufliche Fortbildung, z. B. „Staatlich geprüfter Betriebswirt“.


Auch „Trainer“ ist keine geschützte Berufsbezeichnung, weswegen man auf seine Kompetenz in geeigneter Weise aufmerksam machen muss, etwa durch Referenzen, Veröffentlichungen oder Hinweis auf die Mitgliedschaft in einem Berufsverband.


Wie beim Coaching ist auch hier zu unterscheiden, ob das Training im Einzelfall gewerblicher Art und damit anmeldeund gewerbesteuerpflichtig ist, oder ob es eine Leistung höherer Art und damit eine freiberufliche Tätigkeit ist. Verkaufs- und Organisationstraining gelten als Gewerbe, ebenso wie EDV-Beratung, Nachhilfeunterricht und Hobbykurse. Sprachkurse sind in der Regel Gewerbe, es sei denn, sie gehen über den üblichen Spracherwerb hinaus, wie etwa „Wirtschaftsenglisch verhandlungssicher“ oder „Sprache und Kultur Chinas“. Training, das eine akademische Ausbildung voraussetzt, ist grundsätzlich freiberuflich.


Vertragliche Beziehungen entstehen zu den Trainingsteilnehmern, häufig zu Weiterbildungsträgern, von denen Trainer beauftragt werden, und zu Unternehmen, die Trainings für ihre Mitarbeiter buchen. Letztere verwenden in der Regel vorgefertigte Vertragsformulare, welche die beiderseitigen Interessen nicht immer ausgewogen darstellen. Trainer sollten die rechtliche Bedeutung der Vertragsklauseln erkennen, um entscheiden zu können, ob sie einen solchen vorgefertigten Vertrag noch akzeptieren können.




Was ist Beratung?


Der Berater nimmt ein Problem des Kunden auf und erarbeitet eine Lösung, die er dem Kunden anwendungsreif vorlegt. Das kann durch ein Gutachten zu einem bestimmten Thema geschehen, durch laufende Prozessberatung, die sich aus einzelnen Handlungsempfehlungen zusammensetzt, oder durch Ausarbeitung eines umfassenden Konzepts, das der Kunde anschließend realisiert.


Auch die Berufsbezeichnung „Berater“ ist nicht gesetzlich geschützt. Kompetenznachweise sind Studien- und sonstige Berufsabschlüsse sowie fachbezogene praktische Erfahrungen.


Während Coaching und Training eindeutig Dienstverträge sind, die lediglich zur Erbringung der vereinbarten Leistungen, nicht aber zur Herbeiführung eines bestimmten Erfolges verpflichten, ist die Rechtslage bei der Beratung nicht so klar. Es muss differenziert werden zwischen dem Dienstvertrag, durch den der Auftragnehmer sich zur ordnungsgemäßen Dienstleistung verpflichtet, und dem Werkvertrag, durch den ein bestimmter Erfolg zugesagt wird, der dann auch eintreten muss. Andernfalls ist er Vertrag nicht erfüllt. Das Beratungsgespräch ist eine Dienstleistung; die Erstellung eines Gutachtens ist eine Werkleistung. Wichtig bei dieser an sich unproblematischen Unterscheidung ist, dass Dienstverträge nicht so formuliert werden dürfen, dass sie als Werkvertrag ausgelegt werden können, weil ein Erfolg zugesagt wurde. Formulierungen wie „Die Beratung führt zur sicheren Beherrschung der Steuervorschriften“ oder „Sie werden Ihren Umsatz mindestens verdoppeln“ sollte man tunlichst vermeiden. Das sind Erfolgszusagen, die dann, wenn sie nicht eintreffen, zur Erstattung des Honorars und zum Schadensersatz führen.




Rentenversicherungspflicht
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Dass Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer rentenversicherungspflichtig sind, ist allgemein bekannt. Weniger bekannt ist, dass auch bestimmte Selbstständige der Rentenversicherungspflicht unterliegen. Das betrifft zum einen Selbstständige, die überwiegend von einem einzigen Auftraggeber abhängig sind („abhängig Selbstständige“) und zum anderen selbstständig tätige „Lehrer und Erzieher“3.




	
Abhängig Selbstständige: Wer selbstständig tätig ist, aber dadurch in seiner Selbstständigkeit faktisch eingeschränkt, dass er zu 80 % oder mehr von einem einzigen Auftraggeber abhängt, ist zwar weiterhin selbstständig, aber sozial schutzbedürftig, denn er ist in seiner Existenz bedroht, wenn dieser Auftraggeber nicht mehr mit ihm zusammenarbeiten will. Er ist deswegen rentenversicherungspflichtig, unabhängig davon, was seine Tätigkeit ist und wie hoch sein Einkommen ist.


	
Selbstständige Lehrer und Erzieher sind ebenfalls rentenversicherungspflichtig. Trainer gelten als Lehrer, da sie Wissen sozusagen auf Vorrat vermitteln, welches die „Belehrten“ anschließend in ihrer Berufs- oder Lebenspraxis anwenden können. Das gilt nicht nur für Sprach- und Buchführungskurse, Betriebsratsschulungen, Verkaufstrainings und IT-Seminare, sondern auch für Veranstaltungen, die zwar auch Wissen, aber in erster Linie Lebenshilfe und praktische Fertigkeiten vermitteln, wie zum Beispiel Sport- und Fitnesstrainings, Bewerbungstrainings und Ernährungsberatungen. Der Begriff „Lehrer“ wird von der Rentenversicherung und von den Sozialgerichten, die darüber zu entscheiden haben, weit ausgelegt.





Coachs sind zwar keine Lehrer, trotzdem wurde ein Coaching von Arbeitssuchenden, die zu optimalem Auftreten in den Bewerbungsverfahren befähigt werden sollten, als „Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten“ angesehen, die auch „erzieherische Elemente“ enthalte und demzufolge eine Lehrtätigkeit darstelle4. Andererseits wurde entschieden, dass die Vorbereitung von individuellen Entscheidungen und Verhaltensänderungen, die auf Veränderung der Denkstrukturen und der Handlungsweise des jeweils konkreten Klienten als Einzelperson abzielt, keine Lehrtätigkeit und somit rentenversicherungsfrei sei5. Diese widersprüchlichen Urteile zeigen, dass für Coachs zumindest das Risiko besteht, zur staatlichen Rentenversicherung herangezogen zu werden.


Berater werden damit beauftragt, dem Kunden bei der Bewältigung eines aktuell aufgetretenen Problems zu helfen. Sie sind keine Lehrer in dem Sinne, dass sie einen Wissensbestand vermitteln, den der Lernende in später auftretenden Situationen anwenden kann. Trotzdem entdeckt die Rentenversicherung auch in der Beratung gern Elemente der Wissensvermittlung und zieht Berater zur Rentenversicherung heran. Man muss damit rechnen und gegebenenfalls entscheiden, ob man sich der Versicherungspflicht unterwerfen oder gerichtlich dagegen vorgehen will.


Versicherungspflichtige Selbstständige sind verpflichtet, den Beitrag zur gesetzlichen Rentenversicherung auf den erzielten Gewinn, mindestens auf 450 € und auf derzeit höchstens 7.100 € (West) bzw. 6.700 € (Ost) monatlich zu entrichten6. Rentenversicherungspflichtige Selbstständige haben aber eine Wahlmöglichkeit. Sie können statt des Beitrags auf den tatsächlichen Gewinn den sogenannten Regelbeitrag abführen. Das ist der Durchschnittsbeitrag aller rentenversicherungspflichtigen Personen. Man kann sich also entscheiden: Liegt der Gewinn über diesem Durchschnittswert, wird man von der Wahlmöglichkeit Gebrauch machen, andernfalls nicht. Für Existenzgründer gibt es eine zusätzliche Erleichterung. Sie können innerhalb der ersten drei Kalenderjahre nach dem Jahr der Aufnahme ihrer selbstständigen Tätigkeit den halben Regelbeitrag wählen.
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